
 

 
De\ Altgesellen Erinnerungen und Einfälle.  

(Fortse|ung.) 
 

 
 

„Je|t versteh’ i[ den Herrn Vater s[on 
gar ni[t,“ meinte der Steinba[er. 

„Wie dumm!“ la[te der Meister: „du hast 
no[ Mutterpfennige im Sä]el und wirst ni[t 
einstehen mögen.“ 

Wie der Herbergvater so s[wä|te, kam 
just der Altgesell zur Thür herein und ver-
nahm die Rede. Selbiger war vom Nieder-
rhein, i[ glaube ein Mainzer, und da er den 
Meister da\ vom Ni[teinstehen sagen hörte, 
rief er au\: „Fall’ ab, deine Zeit ist um. Der 
Rothegger zieht mir seit einer Wo[e s[ier die 
Haut ab um einen Gesellen, und wenn er 
erfährt, daß einer dagewesen, so bin i[ mei- 
ne\ Leben\ nimmer getröstet.“ So ging e\ eine 
Weile fort, bi\ dem Steinba[er endli[ de\ 
Dinge\ zuviel wurde. 

„Hor[, Gesells[aft,“ rief er: „i[ mein’ 
al\, zu Freiburg spielt ihr verkehrte Welt. 
Anderswo spri[t der Gesell den Altgesellen an, 
daß er ihm um Arbeit s[aue; do[ weil’\ einmal 
so ist, gut, se|’ di[ her und wi[s’ einen  
kühlen Trunk auf, i[ will dir zu Willen sein 
und beim Meister Rothegger einstehen.“ 

Der Mainzer oder wa\ er war, la[te mit 
dem ganzen Gesi[t. „Den Wein trinken wir in 
der Wolf\höhle beim Rothegger,“ sagte er 
freundli[, wie ein Ohrwürm[en: „er führt 
einen guten und hat mir davon verheißen, 
sobald i[ ihm einen tü[tigen Küfer zubringe. 
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Laß’ un\ Kunds[aft ma[en, Gesells[aft. Wo hast du dein 
Handwerk gelernt?“ 

„Zu Rastadt in der Hofküsterei; ist dir der Meister ehrli[ 
genug?“  

„Alleweil. Bist du aber de\ Handwerk\ au[ ehrli[ ge-
s[liffen?“ 

„Ha ja. Mein S[leifpathe war der Mannheimer, meine 
zwei S[leifgöthen der Rosto]er und der König\berger; au[ 
sonst viel ehrsame Meister und Gesellen sind dabei gewesen.  
Da hat mir der Pathe seinen und meinen guten Namen ge-
lassen, dazu einen steifen Trunk Bühlerthaler und einen  
tapfern Zobbler*).“ 

“Womit du wohl anges[rieben stehst bei Meistern und 
Gesellen. So bedanke di[ denn fein beim Herrn Vater für sein 
gute\ Essen und komm’ mit mir.“ 

„Heute s[on?“ 
„Freili[, so bist du morgen auf dem Fle], und kannst dir 

glei[ da\ Ges[irr na[ der Hand s[leifen.“ _ 
Die Wolf\höhle ist ein enge\ krumme\ Gäß[en, ni[t gar 

weit vom S[wabenthor. Dort wohnte in einem s[malen 
Häu\[en Meister Sebastian Rothegger, der Küfer und Bus[-
wirth. Merk’:  wo der Wirth einen Bus[ oder Strauß auf- 
ste]t, wird nur au\ges[enkt und hö[sten\ ein Stü]el Kä\ oder 
so ‘wa\ hergegeben: wo ein Kranz herau\hängt, kannst  
du warme Kost bekommen, da\ Herbergen aber ist nur den 
re[ten Wirthen erlaubt, die eine S[ildgere[tigkeit haben,  
wie zum römis[en Kaiser, zum wilden Mann, zum Engel,  
zum Mohren, zum Löwen, zum Lamm, zum Kameel, zum 
Bären und wie sie sonst no[ heißen. Wo viele Gäste hin-
kommen, fehlen au[ die Wirtshäuser ni[t. Die ganze 
„Rotheggerei“ war vorn gegen die Gasse hinau\ kaum zehn 
Stritte breit, die Ze[stube darin ein enger dumpfer düstrer 
Stall, do[ immer mit Gästen vollgepfropft. Warum? Zwei- 
mal darum: der Meister hatte immer den besten Wein zum 
billigsten Prei\, drum lagen bei ihm die Jungen und die  
Alten auf; die Meisterin hatte ein gar feine\ Tö[terlein,  
drum kamen die Alten und die Jungen. Die Anna war ein 
Bli|mädel, prä[tig wie ein Apfelbaum in voller Blüthe,  
lustig wie der Zeisig, der auf besagtem Blüthenbaum den  
blauen Himmel und die goldene Sonne ansingt. Sie führte ein 
paar s[warze Augen im Kopf, du hättest die Pfeife d’ran 
anfeuern können, und war so flink wie eine Eide[se. Von  
ihrem wohlbestellten Mundstü] will i[ weiter kein Rühmen\ 
ma[en; sie trug eine S[ürze und war in der S[enke 
aufgewa[sen, wa\ brau[t’\ da mehr? Umgekehrt wär’\ ein 
Wunder zu nennen. 

Der Steinba[er war auf seiner Wanders[aft alle\ 
gewesen, nur ni[t verliebt. Der Tanz zu Ulm auf de\ 
Bademer\ Ho[zeit hatte ihm vermuthli[ allen Uebermuth 
vertrieben, oder er au[ sonst keine Gelegenheit zum Löffeln 
gefunden. Wa\ aber mein Großvater seliger gesagt hat:  
 

*) Von Zobeln: Zausen, zupfen, rupfen. 

daß selbige\mal die Leut’ ernsthafter gewesen wären und die 
Liebe ni[t auf die lei[te A[sel genommen hätten, da\ glaub’  
i[ nimmermehr. E\ hat seiner Lebtag’ kein kni|ere\’*) Volk 
gegeben, al\ Mann\leut’ und Weib\leut’ mitsammen, vor 
tausend Jahren wie heut, nur daß sie si[ bald so,  
bald ander\ dazu anstellen. Gut da\. Wie eben mein Mu] die  
Anna nur beim Kopf sieht, da ist’\ au\ und vorbei.  
Auf der Stelle spürt er zum erstenmal, daß er ein Herz hat, weil 
er nämli[ merkt, daß er’\ nimmer hat. Und die Jungfer la[t 
ihm au[ glei[ ganz freundli[ zu mit ihren feurigen S[elmen-
augen, mit ihren karfunkelrothen Lippen, mit ihren Zähnen so 
gleißend wie Birkenrinde. Gut für den Steinba[er, daß er ein 
Küfer war, ein au\gelernter, sonst hätt’ er’\ ni[t verstanden, 
ein Bissel Luft zu ma[en, und wär’ ri[tig geberstet, und zer-
pla|t. Nämli[ so: er spra[ die Jungfer herzhaft an, und  
sie gab ihm fein ordentli[ Antwort. Warum au[ hätte sie ihm 
ni[t zula[en sollen? Für’\ erste war der Mu] ein saubrer 
Knabe von Angesi[t, Gestalt und Häß**), groß, stark und  
flink, von ras[em Wesen und ras[er Zunge, wiewohl, wa\ die 
Zunge betrifft, er si[ da\ Lautdenken so ziemli[ abge- 
wöhnt hatte. Er wußte s[on, weßhalb? Für’\ zweite hatte  
der Vater Basti die größte Freud an dem s[mu]en Burs[en; 
just ni[t der S[önheit wegen, wohl aber weil er noth- 
wendig eine\ Gesellen bedurfte, denn e\ gab viel Arbeit  
und die Leute waren selten. Der Krieg fraß gar zu viele weg, 
und die Werber stellten keinen mehr na[, al\ den Küfern,  
weil der Küfer ein starker gesunder und anstelliger Kerl ist.  
Wenn er jemal\ einen Hauptfehler hat, so ist’\ allein der,  
daß er si[ einbildet, e\ gäbe de\ Weine\ zu viel in der Welt,  
und er könne ni[t halb genug Fäßer ma[en; so stirbt er denn, 
eh’ er die andre Hälfte im eigenen Leib hat versorgen  
können. Nun sag’ i[: wenn die Anna einmal mit dem Stein-
ba[er la[te, so hat sie s[on mit ihm reden müssen; au[  
war’\ bei ihr so: einen Kronthaler konnte sie man[mal ni[t 
glei[ we[seln, aber sonst hatte e\ mit dem Herau\geben  
bei ihr keine Noth. Die Art von Jungfern stirbt zu Freiburg 
ni[t au\; i[ kenne selber eine, sie heißt au[ Anna und  
hat mir man[en wa]ern S[oppen mit ihrer feinen weißen 
Hand gerei[t. Sie müßt’ i[ haben, wenn mein Vater mein 
Großvater wär’. 

Mit der Lieb’ ist’\ ein eigene\ Ding, jeder kennt sie, keiner 
hat sie no[ ergründet. Sie ist ein Gewässer, wohinein der  
eine unversehen\ plumpst, während der andere na[ und na[ 
hineingeht, wie ein fur[tfame\ Büble in’\ kalte Bad;  
do[ kommt’\ am Ende auf Ein\ herau\: sie ste]en bi\ zu den 
Ohren drin, und wohl au[ sammt den Ohren, seien die no[  
so lang. Mein Mu]ele von Steinba[ also war kopfüber 
hineingestürzt und befand si[ ganz wohl dabei; drum bildete  
er si[ ein, die Anna sei ihm hold, wie er ihr.  Selbige 
Einbildung wu[\ von Tag zu Tag. Die Jungfer war aber  
au[ gar so freundli[ mit ihm, sagte ihm guten Morgen und  
 

*) Kni| oder knü|: ni[t\nu|ig.  
**) Häß: Gewand. 
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gute Na[t, al\ wären sie mitsammen aufgewa[sen, und ließ 
si[‘\ gar zu gern gefallen, wenn er ihr Abend\ na[ der 
Feierstunde in der Wirts[aft zur Hand ging, statt si[ wie seine 
Mitgesellen auf’\ Ohr zu legen. Da\ war no[ keine zwei 
Wo[en gegangen, da träumte dem Gesellen in der Na[t vom 
Freitag zum Samstag, die Anna hab’ ihm ein S[mä|le *) 
gegeben und einen Tanz zugesagt. Darüber ist er verwa[t**) 
und Anfang\ ganz betrübt gewesen, daß ihn der Tranm zum 
Narren gehalten. Herna[ hat er si[ getröstet und den Traum 
für ein gute\ Zei[en au\gelegt. 

„Fass’ ein Herz, Mu],“ redete er zu si[ selber; „und 
s[miede da\ Eisen so lang e\ glüht. Zuerst mußt du die  
Jungfer um’\ Tanzen anspre[en. Ist ni[t am Sonntag Musik 
im S[wanengarten zu Herdern? Sie s[lägt’\ dir ni[t ab,  
und beim Heimgehen mußt du dein Wort gehörig anbringen. 
Eine warmgetanzte Dirne läßt mit si[ reden. Herna[  
wollen wir vom Fle] weg heirathen, eh etwa\ dazwis[en 
kommt. Da\***) Anna ist de\ Rothegger\ einzige\ Kind, und 
will e\ mi[, so müssen die von Freiburg mi[ al\ Meister 
annehmen. I[ will ihnen au[ einen Daubenthurm bauen, der 
bi\ zu den Wetterhähnen hinanrei[t.“ 

Merk’: hinten am Münster sind zwei kleine Thürme mit 
gelben Wetterhähnen; wenn i[ aber klein sage, so halte sie ni[t 
für niedrig, denn man[e Stadtkir[e könnte stolz sein, wenn sie 
nur einen von dem Hahnthürmen hätte, die neben dem großen 
Thurm so winzig dastehen. 

Der Steinba[er griff an selbigem Samstag seine Arbeit 
oft verkehrt an wie ein re[ter Reißer, der Holz und Rei- 
fen ni[t s[ont, weil er nur daran da[te, wie er’\ angreifen 
müsse, um die Anna zum ri[tigen S[a| zu gewinnen.  
Er bra[te au[ fein ordentli[ alle\ in seinem Kopf zusammen; 
do[ wie er am Feierabend in die Wirths[aft kam, war’\ erst 
ni[t\, und er hatte die Reifenmörderei umsonst getrieben.  
Ihr meint nun viellei[t, da\ Herz sei ihm zu den Knie- 
bändern gesunken, so von freien Stü]en, wie’\ Verliebten  
öfter\ ges[ieht? Gott bewahr. Aber die Anna stand ganz 
vertrauli[ bei einem jungen Gesellen, in den sie hinein- 
s[aute wie in einen Spiegel. Da loderte und fla]erte der  
Mu] in heller Eifersu[t auf, wie da\ Pe[ im Faß beim 
Au\brennen, und durfte si[‘\ do[ ni[t merken lassen. Heh-
ling\ verflu[te er den Kerl in der Hölle tiefsten Abgrund, der 
aber s[nellte von der Bank auf, fiel dem Steinba[er um  
den Hal\, und wie der re[t hins[aut, ist’\ sein Bruder- 
herz, der Beuermer. 

„Du hier, Mu]?“ 
„Du hier, Naz?“ 
„Wa\ ma[st du hier?“ 
„I[ steh in Arbeit beim Rothegger.“ 
„Prä[tig, i[ trete ein und wir s[affen wieder mitein-

ander. “ 
*) S[mä|le: Kuß.  
**) verwa[en für erwa[en.  
***) Da\ für Die, sehr häufig bei Mäd[ennamen. 
 

So ging’\ fort mit Fragen und Antworten, wobei viel 
gespro[en und do[ nur wenig gesagt wurde, vom Beuer- 
mer au\ herzli[er Freude, die ihm wie ein Raus[ immer mehr 
zu Häupten stieg, vom Steinba[er weil sein Vergnügen vom 
Wiedersehen nur zur Hälfte aufri[tig war, und er si[  
für[tete, deutli[ au\gespro[en zu hören, wa\ ihm ni[t  
lieb war. Die Eifersu[t hat s[arfe Augen und ein feine\ Ge-
hör, und Nepomu] merkte s[on, daß der Ignaz ni[t von heute 
erst mit dem Jüngferle bekannt war, weßwegen er ni[t\ weiter 
zu erfahren begehrte. 

Al\ e\ S[lafen\zeit war, sagte der Beuermer: „Mor- 
gen na[ der Vesper wollen wir mitsammen hinau\wandeln  
in Gotte\ fris[e Luft und ein vernünftige\ Wörtlein s[wä- 
|en. I[ habe dir allerhand zu erzählen, und du gewiß mir au[. 
Drum wollen wir un\ den Na[mittag für un\ vor- 
behalten. Die Mitgesellen werden dir’\ ni[t übel nehmen,  
und i[ will mein Theil au[ s[on verantworten.“ Er s[aute 
dabei die Jungfer gar bedeutsam an. 

„Ganz re[t,“ sagte sie: „e\ wär’ von eu[ beiden ni[t 
s[ön, wenn ihr e\ ander\ ma[tet.“ 

Anna fügte no[ einige\ hinzu, do[ der Steinba[er  
hörte e\ ni[t, weil ihm ganz übel und s[windelig wurde,  
sobald er nur verstanden, daß Ignaz glei[sam Urlaub be- 
gehrte und sie ihn erteilte. Mu]ele sagte ganz tru|ig gut’  
Na[t und ging s[lafen; i[ wollte sagen: zu Bett. Mit dem 
S[lafen war\ ni[t\ in selbiger Na[t. Wenn einer von der 
gelben Eifersu[t einmal re[t gepa]t wird, so wär er lei[t  
im Stande, zum heiligen Laurenzi zu sagen: „Du, wir wollen 
die Lagerstätte taus[en:“ und der auf seinem glühenden  
Rost würde si[ erst no[ besinnen, ob er’\ thun sollte.  
Der Steinba[er da[te ni[t an der Vergangenheit Freud’  
und Leid, ni[t an die alte Brüders[aft, ni[t an den bittern 
Abs[ied; vergessen hatte er, daß der Grafen-Naz ihm  
da\ Leben gerettet, nämli[ dur[ da\ milde Wort,  
wodur[ de\ Bademer\ verhärtete\ Gemüth si[ ein wenig 
erwei[t hatte. Er sah im Bruderherz gerade nur den Tod- 
feind, der ihm seinen S[a| abspannen wollte, so zu  
sagen s[on abgespannt hatte, nämli[ bevor der Mu] nur 
gewußt, daß die Jungfer auf der Welt sei. Er da[te allein  
an Mord und Todts[lag, brütete über finstern Gedanken,  
und dermaßen hatte die böse Leidens[aft sein Gewissen betäubt, 
daß er, der Abend\ zuvor al\ ein ehrli[e\ Blut si[ nie-
dergelegt, Morgen\ al\ ein hartges[lagener Bö\wi[t auf-
stand, ein greuli[e\ Bubenstü] fix und fertig im Sinn, sammt 
dem festen Vorsa|, e\ au\zuführen. Während der Na[t hatte er 
si[ glei[sam die Hölzer zure[t ges[ni|elt und gelegt; am Tag 
se|te er da\ Faß darauf zusammen. 

Na[ der Vesper sagte er zum Beuermer: „So laß’ un’ denn 
gehen.“ 

Sie gingen, do[ kamen sie ni[t weiter al\ zum nä[sten 
Kranz oder Bus[. Zwar der Naz wollte vorübergehen. 

„Wir können draußen vor dem Thor einkehren,“ meinte er: 
„wo wir ungestört s[wä|en dürfen.“ 
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Dem Mu] war’\ aber gar ni[t darum zu thun, Herzen\-
ergießungen au\zutaus[en, und weil sein sanfter Gespann ohne-
hin gewohnt war, si[ seinem Willen zu unterwerfen, so ge-
s[ah’\ au[ die\mal. Au\ dem glei[en Grunde mußte Nazi si[ 
bequemen, mehr zu trinken, al\ ihm gut that, und merkte gar 
ni[t, daß sein Bruderherz ni[t ehrli[ mithielt. 

„Je|t aber laß un\ gehen,“ drängte na[ jeder Maß der 
Beuermer; derweil hatte der fals[e Bruder s[on wieder ge-
klopft, sagte jedo[ alleweil dazu: „da\ soll Bigott die le|te sein.“ 
So kamen sie ni[t gar bald auf die Gasse, und dort ni[t weiter, 
al\ grade nur zum nä[sten Weinzei[en. Al\ sie da\ Thor 
dur[s[ritten, dämmerte s[on der Abend, und der Beuermer 
war so voll, daß er gar ni[t wußte, wohin ihn der andere führte. 
Lallend fragte er darna[. 

„Ha, Narr, na[ Ebnet in den Löwen, entgegnete Mu]: 
„dort wollen wir einen Bellinger trinken, der si[ darf sehen 
lassen.“ 

„A[ ja, i[ verdurste s[ier,“ meinte Naz: „Wein her.“ 
Dabei konnte er ni[t mehr da\ Glei[gewi[t halten, so daß der 
andre ihn führen mußte. Je weiter sie kameu, desto wüster ward 
e\ im weintollen Kopf; denno[ merkte er, daß sie re[t\ gingen 
statt link\. 

„Da geht’\ ja na[ Günther\thal und ni[t auf Ebnet,“ 
sagte er einmal um’\ andremal. Nepomu] wußte ihn immer 
wieder zu bes[wi[tigen, bi\ sie da\ Waldhorn errei[ten, 
worau\ si[ die Tanzweisen vernehmen ließen. Je|t hupfte  
Naz zurü] wie ein stätige\ Pferd, und murmelte halblaut: 

„Da\ ist ja da\ Todsünden-Hü\le*) Oder...? 
„Warum ni[t gar, da\ ist der Löwen**) zu Ebnet.“ 
„S[elm du. Aber im Ernst, lass’ un\ umkehren, daß wir in 

der Lasterhöhle ni[t S[aden leiden an Leib und Seel’.  
Denk’ an die Ermahnungen deiner frommen Mutter.“ 

Bei diesen Worten de\ uns[uldigen Knaben dur[zu]te 
etwa\ wie Reue de\ Steinba[er\ Herz, aber die Regung 
dauerte ni[t lange, weil der Beuermer hinzufügte: 

„Sieh dort da\ dunder\nette Maidli im Hau\gang,  
und wa\ e\ für ein paar Augen an un\ hinma[t. Komm’, lass’ 
un\ fliehen. Wa\ würde meine Holds[aft dazu sagen?“ 

Der Steinba[er spra[ zu si[ selber: „De\ Teufel\ 
Holds[aft eher, al\ deine;“ zum Gespann aber: „voran, 
einfältiger Tropf, sonst halten di[ die Leute für einen blöden 
Ziegens[urz.“ 

Mit diesen Worten s[ob er den Ignaz in den Hau\- 
gang, wo die Dirne den Trunkenen am Arm pa]te und mit si[ 
zog, al\ wäre sie eigen\ dazu bestellt. Wird ungefähr au[ so 
gewesen sein. 

 
*) Hü\le für Häu\lein. 
**) Der Löwen für der Löwe; bei Wirth\hau\namen gewöhn- 

li[e Wendung. So sagt man au[: der Salmen, der Bären u. s. w. 
 

(S[luß folgt.) 
 

Wenn i[ ein rei[er Engländer wär. 

 
Wenn i[ ein rei[er Engländer wär,  
So wollt i[ eu[ da\ beweisen,  
Zum Gukuk flöge dann Nadel und S[eer,  
Zum Gukuk mein Bügeleisen. 

 

 
 
Wenn i[ ein rei[er Engländer wär, 
Und die Meisterin käm’ mir mit Rüben, 
Die S[üssel mit sammt den Rüben wär. 
Im Hui in der Pfü|e da drüben! 

 

 
Wenn i[ ein rei[er Engländer wär,  
So ein re[ter, vornehmer, rei[er,  
Da thät i[ mi[ bedanken sehr,  
Zu liegen auf dem Spei[er. 
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Wenn i[ ein rei[er Engländer wär. 

 
Wenn i[ ein rei[er Engländer wär,  
So ging i[ in Sammt und Seiden,  
Zu Fuße liefe i[ au[ ni[t mehr,  
Sogar in\ Bett thät i[ reiten. 

 

 
Wenn i[ ein rei[er Engländer wär,  
So trüg i[ am Hemde Spi|en,  
Und eine Brustnadel centners[wer,  
Und ließe die Ri]e si|en. 

 

 
Wenn i[ ein rei[er Engländer wär,  
Verrau[t i[ die feinsten Cigarren 
Und trüg ein Gla\ im Aug daher 
Glei[ dem allergrößten Narren. 

 

 
Wenn i[ ein rei[er Engländer wär,  
I[ trüg einen Fra]ro] mit Flügeln,  
Und käm der S[weinfurter mir daher,  
So thät i[ ihn verprügeln. 

 

 
Wenn i[ ein rei[er Engländer wär,  
So trüg i[ gewi[\te Galos[en,  
Und käm der Meister von ohngefähr  
So würd’ er tü[tig verdros[en. 

 

 
Wenn i[ ein rei[er Engländer wär,  
So nennt mi[ einen Tropfen,  
Wenn i[ den Polizei-Commissär 
Ni[t sündli[ thäte verklopfen. 

 

Wenn i[ ein rei[er Engländer wär,  
Da ma[t i[ mir man[en Blauen,  
Und früge na[ den Meistern ni[t\ mehr  
Und ihren geizigen Frauen! 
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Wenn i[ ein rei[er Engländer wär,  
Da hätt i[ wenig zu s[affen,  
Da müßten mir Möpse und Pudel her,  
Und ein paar Du|end Affen! 
 
Wenn i[ ein rei[er Engländer wär,  
Da kauft i[ se[\ Papagayen, 
Und hielte, daß gut besorgt er wär, 
Für jeden einen Lakayen. 

 

 
 
Wenn i[ ein rei[er Engländer wär,  
Vers[afft i[ mir au[ einen Bären,  
Und daß er ni[t s[wi|te, der arme Bär  
Ließ i[ ihn im Sommer s[eren. 
 
Wenn i[ ein rei[er Engländer wär,  
I[ äß ni[t\ al\ Torten und Ku[en,  
Und beten thät i[ au[ ni[t viel mehr,  
Aber entse|li[ viel flu[en. 
 
Wenn i[ ein rei[er Engländer wär,  
Da hielt i[ Rappen und S[immel,  
Die dürften trinken kein Wasser mehr  
Sondern lauter Doppelkümmel. 
 

 
 
Wenn i[ ein rei[er Engländer wär, 
Und wieder einmal übersäße, 
I[ ging mit dem Vogt in den Thurm ni[t mehr, 
Sondern führ’ dahin in der Chaise. 
 
Wenn i[ ein rei[er Engländer wär,  
I[ ließ mir no[ man[e\ behagen.  
Do[ je|t ist meine Zunge zu s[wer,  
I[ will e\ eu[ morgen sagen. 
 

Selbstwerths[ä|ung. 

„Edler Volk\freund, mö[ten Sie mir ni[t gefälligst  
gegen Bezahlung meinen Koffer in die Theresienstraße hinunter 
auf einem S[iebkarren fahren?“ 

„Wo\ glauben\ denn; i[ werd do[ net dur[ d’ Residenz-
stadt ‘nen S[ubkarrn fahrn; die S[and mö[t i meinen 
Kindern nit anthun, auf die A[seln will i[ ihn Ihna nunter 
trag’n.“ 

 
___ 
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Guter Rath. 

 
 
„Alle körperli[en Allusionen auf meine Waden von Seite Ihre\ gnädigen Mopse\ muß i[ mir auf\ feierli[ste verbitten!“  
„Bitte sehr, wenn man meinem Vinett[en mit einem Brö]erl *boeuf a la mode oder Wurstzipferl freiwillig (Semmel  

frißt er ni[t) zuvorkömmt, beißt er Niemand ni[t.“ _ 
 
 

Le|te\ Mittel. 

 
 
Bauern. „Sie wenn’\ do[ so gut wären, und thäten unsere Wahlzettel au\füllen, _ wir können nit s[reiben.“ 
Herr. „Re[t gerne; wa\ soll i[ denn für Namen hers[reiben?“ 
Bauern. „Vor Allen einmal unsern neuen Herrn Assessor _“ Herr. „Wo denkt Ihr denn hin? Der ist ja ganz unpopulär!“ 
Bauern. „Ja, da\ hat seine eigene Bewandtniß; sehen’\, wir haben s[on Alle\ Mögli[e probirt, um ihn anzubringen,  

aber e\ hilft ni[t\. Da haben wir bes[lossen, ihn al\ Abgeordneten zu wählen, dann sind wir do[ si[er, daß wir wenig- 
sten\ auf ein halbe\ Jahr von seinen Grobheiten befreit bleiben, denn der heurige Landtag dauert lang, wie man hört.“ _ 

 
___ 
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oder wunderbare Fahrten und Abenteuer der Herrn Barnaba\ Wühlhuber und 

Casimir Heulmeier in Amerika.  

(Fortse|ung.) 

 
Die Reisenden fangen an, si[ in ihrem Wohnhause einzuri[ten, wobei sie eigenthümli[e Begriffe von der amerikanis[en 

Baukunst erhalten. 

 
 

 

Redaction:  Ca\par Braun und Friedr. S[neider. _ Mün[en, Verlag von Braun & S[neider. 
Kgl. Hof- und Universität\-Bu[dru]erei von Dr. C. Wolf & Sohn in Mün[en.  


